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faal arbeiteten an einer Difcfjbede nidjt weniger als 8 Ar«
beiterinnen; erft in einem ©ierteljabr fall bas Stunftftüd
fertig fein. ©on Sfturano unb Surano bat manch ein Ron»

Venedig. Santa Maria della Salute. (Cliché Ritz-Tour.)

greffift ein feines itrümlein als Anbeuten nadj öaufe ge=
brad)t. Cb wohl ieber Käufer bas ©rworbene an ber
©ren3e audj oer3oIIt bat? Der Samstagoormittag enblid)
mar beftimrnt für bie ©efidjtigung ber mobernen Safen«
unb fjabrifanlagen non ©targbera. ©in neues, 3ufunfts*
reiches ©enebig ift bter neben beut alten aus feiner gfor*
reichen ©ergangenbeit entftanben unb liefert einen einbeu*
tigen Seweis bafür, baff Italien unter feinem willens*
ftarïen Duce 3U neuer 3eit erwad)t ift. Dafe bie Ston*
greffiften in freien Stunben ein3eln unb gruppenweife bie
SStarfusfirdje, ben Dogenpalaft, bie Sunftafabemie unb
weitere Sebenswürbigfeiten ber funftreidjen Stabt befugt
baben, brauet wohl taum erroäbnt 3U werben, ©land) einer
bat auch nidjt unterlaffen, am frühen SKorgen ben sutrau»

Venedig. Canal Grande. (Cliché Ritz-Tour.)

lieben Dauben auf bem SAarfusplab eine Düte SJtaisförner
3U füttern, SHalto, ber Siabtteil in ber ©übe ber gleidj*
namigen ©rüde, bot abenbs ein buntes Seben; aber aud>
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in ben erften ©torgenftunben berrfdjte bter ein malerifdjes
Sftenfdjengewimmef. Sebbaft plaubernb brängten fidj ftbmude
©ene3ianerinnen um bie oielen Störbe mit ©emüfen unb
$rüdjten unb um bie marmornen Srifdjftanbe.

Der folgenbe Sonntag, wieber ein ftrablenb fdjöner
Sag, rief fdjon frühmorgens oerein3eIte Stongreffiften 3um
Abfdjiebnebmen. Dem ©iererfollegium ber Dödjterbanbels*
ftbule ber Stabt ©ern paffte ber Direttiffimo, ber um 9 Uhr
25 ©enebig oerläfjt unb um 20 Übt 18 in ©ern anïommt.
Die etwas lange, anfangs wenig abwedtflungsreidje ©ahm
fahrt bot paffenbe ©elegenbeit 3U ©üdbliden unb ©er«
gleidjen 3wifd)en ber fjrembe unb heimatlichen ©efilben,
bie wir in Srig freubig begrüßten.

Der 15. ©3irtfdjaftsfurs ber Snternationaien ©efell«
fdjaft für taufmännifdjes ©ilbungswefen bat bie ©rwar*
tungen audj bes anfprudjoollften ber 335 ©efudjer, bie fidj
aus 21 oerfdjiebenen Säubern unb Stationen aufammen«
gefunben haben, übertroffen, SDtandjer Sdjweifeiropfen ift
gefallen, nicht umfonft. 3eber Deilnebmer ift banfenb beim«
gelehrt mit reidjen ©rfabrungen, mannigfadjen ©elebrungen
unb Anregungen, mit freunblidjen ©rinnerungen an gefellige
Stunben mit alten treuen Sreunben unb neuen Serufs«
genoffen. 3ft auch nid)t alles, was wir im fdjönen, gütigen
Sübett gefeben haben, nadjabmungswert, werben bodj oiele

gerne 3urüdben!en an bas an ftunft* unb Staturfdjäben fo
reiche Sanb, „beffen Saupt oom ewigen Sibnee gefrönt
ift unb beffen Süffe befpült werben oon ben fdjimmernben
©Sogen füblidjer ©teere".

Das ist Glück!
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Das ift ©lüd, wenn bir am Abenb ,/frr
Deines Stinbes fleiner ©tunb
Süfe belohnt bas harte Dagwerf,
Unb in beiner Seele ©runb
Diefer triebe feife fdjlummert.
©Senn an beinern £erbe ©intradjt
Unb bie Siebe frieblidj weilen
Unb ber grobfinn in bir Iacf)t!

Das ift ©lüd, bas bidj oon £jer3en

$rob unb banfbar werben läßt —
Das bir jeben Dag bereitet
Als ein innig=fdjönes geft.

Der Kampf um die Elfenau.
Der „Statur* unb Dierparfoerein ©ern" bat nun bem

©emeinberat fein ©rojeft über bie Anlage unb ben Setrieb
eines Statur« unb Dierparfes in ber ©tfenau oorgelegt.
ginaii3bireftor ©aaflaub unb ©aubireftor ©lafer haben ftbon
in ben 3abren 1930 unb 1931 bie SAeinung pertreten, bah
ber £>irfdjenparf an ber Diefenauftrafje in bie ©Ifenau oer«

legt werben foflte unb bas Dierparffomitee aufgeforbert,
Selb unb Spmpatbien für bas ©roieft 3U fammeln. ©eibe
Aufgaben finb beute fo gut wie erfüllt. Der Dierparfoerein
braute es innerhalb breier 3abre auf 2000 ©titglieber unb

ift beute, was bie 3abl anbefangt, ber grö&te ©erein ©erns.
©Sürbe man bie Stopfe ber als Stoffeftiomitglieber bei*

getretenen ©ereine unb ©efellfd>aften mit3äblen, fo hätte
ber ©erein über 15,000 ÜJtitglieber. Das ©ereinsoermögen
ftieg innert biefer 3eit oon nichts auf 60,000 Traufen. Aber
gau3 abgefeben baoon, ber nun auf 475,000 ^raufen an*
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saal arbeiteten an einer Tischdecke nicht weniger als 8 Ar-
beiterinnen: erst in einem Vierteljahr soll das Kunststück
fertig sein. Von Murano und Burano hat manch ein Kon-

Veiieclîg, Lauts Maria ckella Laiute. (Llicliê Uià-lour.)

gressist ein feines Krämlein als Andenken nach Hause ge-
bracht. Ob wohl jeder Käufer das Erworbene an der
Grenze auch verzollt hat? Der Samstagvormittag endlich
war bestimmt für die Besichtigung der modernen Hafen-
und Fabrikanlagen von Marghera. Ein neues, zukunfts-
reiches Venedig ist hier neben dem alten aus seiner glor-
reichen Vergangenheit entstanden und liefert einen eindeu-
tigen Beweis dafür, daß Italien unter seinem willens-
starken Duce zu neuer Zeit erwacht ist. Daß die Kon-
gressisten in freien Stunden einzeln und gruppenweise die
Markuskirche, den Dogenpalast, die Kunstakademie und
weitere Sehenswürdigkeiten der kunstreichen Stadt besucht
haben, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Manch einer
hat auch nicht unterlassen, am frühen Morgen den zutrau-

Vsueâig. Laual Orauàe. iLlicliê Uà-rour.)

lichen Tauben auf dem Markusplatz eine Düte Maiskörner
zu füttern. Rialto, der Stadtteil in der Nähe der gleich-
namigen Brücke, bot abends ein buntes Leben,- aber auch
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in den ersten Morgenstunden herrschte hier ein malerisches
Menschengewimmel. Lebhaft plaudernd drängten sich schmucke

Venezianerinnen um die vielen Körbe mit Gemüsen und
Früchten und um die marmornen Fischstände.

Der folgende Sonntag, wieder ein strahlend schöner

Tag, rief schon frühmorgens vereinzelte Kongressisten zum
Abschiednehmen. Dem Viererkollegium der Töchterhandels-
schule der Stadt Bern paßte der Direttissimo, der um 9 Uhr
25 Venedig verläßt und um 29 Uhr 18 in Bern ankommt.
Die etwas lange, anfangs wenig abwechslungsreiche Bahn-
fahrt bot passende Gelegenheit zu Rückblicken und Ver-
gleichen zwischen der Fremde und heimatlichen Gefilden,
die wir in Brig freudig begrüßten.

Der 15. Wirtschaftskurs der Internationalen Gesell-
schaft für kaufmännisches Bildungswesen hat die Erwar-
tungen auch des anspruchvollsten der 335 Besucher, die sich

aus 21 verschiedenen Ländern und Nationen zusammen-
gefunden haben, übertroffen. Mancher Schweißtropfen ist
gefallen, nicht umsonst. Jeder Teilnehmer ist dankend heim-
gekehrt mit reichen Erfahrungen, mannigfachen Belehrungen
und Anregungen, mit freundlichen Erinnerungen an gesellige
Stunden mit alten treuen Freunden und neuen Berufs-
genossen. Ist auch nicht alles, was wir im schönen, gütigen
Süden gesehen haben, nachahmungswert, werden doch viele

gerne zurückdenken an das an Kunst- und Naturschätzen so

reiche Land, „dessen Haupt vom ewigen Schnee gekrönt
ist und dessen Füße bespült werden von den schimmernden
Wogen südlicher Meere".

Das ist Dliià!
Von Naria Dutli-Rutislranssr.

Das ist Glück, wenn dir am Abend M
Deines Kindes kleiner Mund
Süß belohnt das harte Tagwerk,
Und in deiner Seele Grund
Tiefer Friede leise schlummert.
Wenn an deinem Herde Eintracht
Und die Liebe friedlich weilen
Und der Frohsinn in dir lacht!

Das ist Glück, das dich von Herzen

Froh und dankbar werden läßt —
Das dir jeden Tag bereitet
Als ein innig-schönes Fest.

Der um die Meuau.
Der „Natur- und Tierparkverein Bern" hat nun dem

Eemeinderat sein Projekt über die Anlage und den Betrieb
eines Natur- und Tierparkes in der Elfenau vorgelegt.
Finanzdirektor Raaflaub und Baudirektor Blaser haben schon

in den Iahren 1939 und 1931 die Meinung vertreten, daß
der Hirschenpark an der Tiefenaustraße in die Elfenau ver-
legt werden sollte und das Tierparkkomitee aufgefordert,
Geld und Sympathien für das Projekt zu sammeln. Beide
Aufgaben sind heute so gut wie erfüllt. Der Tierparkoerein
brachte es innerhalb dreier Jahre auf 2999 Mitglieder und

ist heute, was die Zahl anbelangt, der größte Verein Berns.
Würde man die Köpfe der als Kollektivmitglieder bei-

getretenen Vereine und Gesellschaften mitzählen, so hätte
der Verein über 15,999 Mitglieder. Das Vereinsvermögen
stieg innert dieser Zeit von nichts auf 69,999 Franken. Aber
ganz abgesehen davon, der nun auf 475,999 Franken an-



Nr. 49 DIE BERNER WOCHE

geraadjfene ©abusfonbs raürbe allein fdjon sur
Ausführung bes ©rojeïtes genügen unb es

roäre bei ber beutigen mihlidjen 2Birtfdjafts»
[age roobl auch oollstoirtf^aftlidj richtig, biefes
©elb in 2lrbeiter= unb Onternehmerlöhne um»
iufefcen, ftatt es raeiterhin in einer ©an! lie»

gen 3U Iaffen. ©rridjtung unb Setrieb bes
lierparïes ïânnten foraohl burdj bie ©e=
nteinbe, toie auch burd) eine ©enoffenfchafi
erfolgen. Seibe hätten feine gröberen jähr»
lieben 21uslagen als fie bie ©emeinbe heute
für ben foirfdjenpar! an ber ©ngehalbe hat.
Auherbem mürbe bas hodjroertige 2IreaI an
Der ©ngehalbe für anbere -Stoede frei, roährenb
Das für ben Dierpar! an ber ©Ifenau bean»
pudjte ©elänbe feiner3eit beim 2In!auf nur
fyr. 1.— pro Quabratmeter, bas Sdjilf» unb
Sumpfgelänbe fogar nur 25 Sappen pro
Quabratmeter foftete.

Itnb ba bas Srojeït famt StOje unb Ser»
seidjnis ber an3uf<haffenben Diere fchon in
allen Dagesblättern 3U Iefen roar, braudje id)
ja hier nur gan3 Iur3 3U reïapitulieren. Die
ïiere toerben nicht in engen Diergefängniffen
gehalten toerben, fonbern fie toerben gruppen»
toeife nad) Debensgemeinfchaften in geräumigen
Sehegen unb gteianlagen ge3eigt. Der größte 2Bert toirb
auf 2tatürlid)teit, Schlichtheit unb -3roedmähig!eit gelegt.
Das ©ehege ber Haustiere unb Jungtiere, ber Diertinber»
garten barf oon 3ung unb 20t betreten toerben. ©r toirb
potties, ©fei, ^eibefchafe, 3raerg= unb 2BaIIifer3iegen, Da»
Utas unb £afen beherbergen. 2Di<h bas ©ehege ber SBieber»
fäuer unb bes Sumpf» unb SBaffergeflügels toirb jeher»
mann 3ugänglich fein. Das ©rohgehege, ber ©Ifenautoalb,
»tri) Sothirfdje, Damhirfdje, Siïabirfche, Sehe, SRähnen»
fchafe, ©emfen unb Steinhude auftoeifen. Sifons unb 2Mb»

Sichernder Fuchs.

Der allen Berggängern bekannte Kientaler Wildhüter Lengacher
®it jungem Murmeltier.

!|hœeine ftrtb fo untergebracht, bah fie bas Subliïum nicht
pahrben tonnen, Sefonbere Anlagen finb für gfifdjottern,
*<hfe, SRurmeltiere, glamingos, Störte, 3biffe ufto. oor»

hanben. 3m Sumpfgebiet toerben fich sahUofe 2Bat», Sumpf»
unb Schtoimmoögel tummeln. 2In Stelle bes heutigen fianb»
jägerpoftens, Sauernhaufes unb Schopfes tritt ein Solièren»
gebäube, bas bie fchönften unb intereffanteften Sögel aller
2ßeltteile enthält. Die Scheune toirb in ein 2!guarien= unb
Derrarienhaus umgebaut, bas eine forgfältige 2tustoahI ber
intereffanteften Sfifdje, Septilien unb 3nfe!ten 3eigen toirb.
Die Sögel ber Solièren toerben oon ben ornithologifchen
©ereinen 23ems beigeftellt, bie ba3U auch ihren mehrere
1000 tränten Betragenben Solièrenfonbs herfchenfen unb
2Iguarium unb Derrarium toerben oom 2Iguarienoerein Sern
fchenfungsstoeife beoöüert unb bepflan3t.

Dies toäre alfo in großen 3ügen ber Slan für bie
3u!ünftige ©Ifenau unb man follte glauben, bah SRenfdj
unb Dier bamit 3ufrieben fein lönnten. 2Tber faum bah bie
©ingabe beim ©emeinberat eingelangt mar, melbeten fich
auch fchon bie ©egner 3um 2Bort. Sie beftehen aus 3toei

©ruppen. Die erfte ©ruppe toill — toie fie felbft fagt —
nicht bulben, „bah um bes Dieres toillen bem SRenfdjen
fein 2Inre<ht auf bie ihm 3U feiner innern ©rholung unb
Kräftigung nottoenbige unberührte, freie Satur gefdjmälert
toerbe". Unb biefe Saturfdjraärmer fagen weiterhin: „bah
um3äunte Statur, bas Diet mit inbegriffen, alles toertooll»
naturhafte oerliert". Sun, bas ift 3toar ettoas ïompIOiert,
aber bodj tounberfdjön gejagt, bie S^rage ift nur, ob biefe
Dbefe gan3 ftichhaltig ift. 3ch Bin 3toar !ein geübter food)»

tourift, aber ich Bin boch fchon oon berufstoegen bei 20p»
oerbefjerungen unb 20ptoeganlagen 3iemli<h hoch in bie Serge
hinaufgefommen unb fanb fotoohl im Simmental toie aud)
im Kanbertal unb Kiental noch hoch oben überall 3äune
unb Om3äunungen unb toeber biefe felbft noch bas um3äunte,
fömmernbe Sieh ftörten mich aus ber Saturoerbunbenheit
unb noch toeniger raubten fie mir ben ©inbrud bes „toertooll»
naturhaften". Unb genau fo erging es mir im ibpllifchen
3ura, too mich ber 2tnblid ber ebenfalls einge3äunten toei»

benben Sferbeïoppeïn immer ent3üdte.
2tudj toarum fidj am ©ingang ber ©Ifenau bie lünftige

Solière nicht ebenfo gut in ben fchönen ©Iah mit ben hohen
Kaftanien einfügen Iaffen follte, toie ber beseitige SoIi3ei»
poften unb toarum ein Sifdjotterteidj unb eine Flamingo»
toiefe nicht ebenfo märchenhaft toirïen ïônnte toie ber heutige
oerträumte, ettoas bürftige 2Beiher, bas ïann ich beim beften
2BilIen nicht einfehen. Die alten Säume unb bie Silber»
pappelgruppe blieben ja boch ftehen unb $ifchottern raie
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gewachsene Gabusfonds würde allein schon zur
Ausführung des Projektes genügen und es

wäre bei der heutigen mißlichen Wirtschafts-
läge wohl auch volkswirtschaftlich richtig, dieses
Geld in Arbeiter- und Unternehmerlöhne um-
zusetzen, statt es weiterhin in einer Bant lie-
gen zu lassen. Errichtung und Betrieb des
Tierparkes könnten sowohl durch die Ee-
minde, wie auch durch eine Genossenschaft
nfolgen. Beide hätten keine größeren jähr-
lichen Auslagen als sie die Gemeinde heute
für den Hirschenpark an der Engehalde hat.
Außerdem würde das hochwertige Areal an
der Engehalde für andere Zwecke frei, während
das für den Tierpark an der Elfenau bean-
fpruchte Gelände seinerzeit beim Ankauf nur
Fr. 1.^ pro Quadratmeter, das Schilf- und
Sumpfgelände sogar nur 25 Rappen pro
Quadratmeter kostete.

Und da das Projekt samt Skizze und Ver-
zeichnis der anzuschaffenden Tiere schon in
allen Tagesblättern zu lesen war, brauche ich
ja hier nur ganz kurz zu rekapitulieren. Die
Tiere werden nicht in engen Tiergefängnissen
gehalten werden, sondern sie werden gruppen-
weise nach Lebensgemeinschaften in geräumigen
Gehegen und Freianlagen gezeigt. Der größte Wert wird
auf Natürlichkeit, Schlichtheit und Zweckmäßigkeit gelegt.
Das Gehege der Haustiere und Jungtiere, der Tierkinder-
garten darf von Jung und Alt betreten werden. Er wird
Ponies, Esel, Heideschafe, Zwerg- und Walliserziegen, La-
mas und Hasen beherbergen. Auch das Gehege der Wieder-
läuer und des Sumpf- und Wassergeflügels wird jeder-
mnn zugänglich sein. Das Großgehege, der Elfenauwald,
M Rothirsche, Damhirsche, Sikahirsche, Rehe, Mähnen-
schafe, Gemsen und Steinböcke aufweisen. Bisons und Wild-

siokeriiâer ?ueUs.

Der allen LerZ^än^ern dàannte Tientaler îilàûter I^eoAaoìier
nût MUMM Murmeltier.

sind so untergebracht, daß sie das Publikum nicht
Mhrden können. Besondere Anlagen sind für Fischottern,
luchse, Murmeltiere, Flamingos, Störche, Ibisse usw. vor-

Handen. Im Sumpfgebiet werden sich zahllose Wat-, Sumpf-
und Schwimmvögel tummeln. An Stelle des heutigen Land-
jägerpostens, Bauernhauses und Schopfes tritt ein Volieren-
gebäude, das die schönsten und interessantesten Vögel alker
Weltteile enthält. Die Scheune wird in ein Aquarien- und
Terrarienhaus umgebaut, das eine sorgfältige Auswahl der
interessantesten Fische, Reptilien und Insekten zeigen wird.
Die Vögel der Volieren werden von den ornithologischen
Vereinen Berns beigestellt, die dazu auch ihren mehrere
1000 Franken betragenden Volierenfonds herschenken und
Aquarium und Terrarium werden vom Aquarienverein Bern
schenkungssweise bevölkert und bepflanzt.

Dies wäre also in großen Zügen der Plan für die
zukünftige Elfenau und man sollte glauben, daß Mensch
und Tier damit zufrieden sein könnten. Aber kaum daß die
Eingabe beim Gemeinderat eingelangt war, meldeten sich

auch schon die Gegner zum Wort. Sie bestehen aus zwei
Gruppen. Die erste Gruppe will — wie sie selbst sagt —
nicht dulden, „daß um des Tieres willen dem Menschen
sein Anrecht auf die ihm zu seiner innern Erholung und
Kräftigung notwendige unberührte, freie Natur geschmälert
werde". Und diese Naturschwärmer sagen weiterhin: „daß
umzäunte Natur, das Tier mit inbegriffen, alles wertvoll-
naturhafte verliert". Nun. das ist zwar etwas kompliziert,
aber doch wunderschön gesagt, die Frage ist nur, ob diese

These ganz stichhaltig ist. Ich bin zwar kein geübter Hoch-
tourist, aber ich bin doch schon von berufswegen bei Alp-
Verbesserungen und Alpweganlagen ziemlich hoch in die Berge
hinaufgekommen und fand sowohl im Simmental wie auch
im Kandertal und Kiental noch hoch oben überall Zäune
und Umzäunungen und weder diese selbst noch das umzäunte,
sömmernde Vieh störten mich aus der Naturverbundenheit
und noch weniger raubten sie mir den Eindruck des „wertvoll-
naturhaften". Und genau so erging es mir im idyllischen
Jura, wo mich der Anblick der ebenfalls eingezäunten wei-
denden Pferdekoppeln immer entzückte.

Auch warum sich am Eingang der Elfenau die künftige
Volière nicht ebenso gut in den schönen Platz mit den hohen
Kastanien einfügen lassen sollte, wie der derzeitige Polizei-
posten und warum ein Fischotterteich und eine Flamingo-
wiese nicht ebenso märchenhaft wirken könnte wie der heutige
verträumte, etwas dürftige Weiher, das kann ich beim besten

Willen nicht einsehen. Die alten Bäume und die Silber-
pappelgruppe blieben ja doch stehen und Fischottern wie



782 DIE BERNER WDCHE Nr. 49

Flamingos finb bod) fö gehéimnisoolle Diere, bah fie bie
SRärdjenftimmung iebertfalTs et)er Ijeroorjaubern Reifen tote
ber heutige halboerfumpfte Seid). Unb ber 3aun beibfeits
ber prächtigen ©iehe mirb ja too hl auch taum fo hoch toer=
bett, bah ber burtüe ffielpberg uttb bie Sdjneehäupter ber
Hilpert 3um „oerfchleierten Silbè oon Sais" toiirben.

©Sas ben ebenfalls geäuherten ©Sunfdj anbelangt, ben

neuen Dierpdrt auf ben Gtare»Steilhang neben bem neuen
©aturhiftorifchen ©tufeum 3U oerlegen, fo toäre es oielleidft
boch nod) menfchlidjer, bie trjirfchen unb ©ehe am Diefenau»
toeg 3u belaffen. Sie mären an ihrem neuen ©lähdjen genau
fo mitten im Strahenlärm brinnen, mie am jehigen, ia fie
hätten fogar ben mitunter oft febr larmopanten Sport» unb
Durnplah 3U ihren Fühen unb id) glaube taum, bah fie für
biefert febr oiet 3ntereffe aufbringen tonnten.

Unb roas mürbe bie 3toeite ©ruppe ber Dierpartgegner
3U biefent projette fagen, bie ja ben Dierpart bes Dieres
megen negieren. Sie. fürchten ©efängnispfpdjofe unb De»
generation bei ben gefangenen Sieren. Sie oergeffen aber
gan3, bah bie tieinen (Gehege für bie Sehe, èirfdjen k.
nur als Futterplähe unb ©uheplähe bienen merben, bah
alle biefe ©Salbtiere bas ©röhgebege, ben ©Ifenaumalb,
frei 3ur Serfügung haben, bie Steinböde ausgenommen,
bie megen bes im ©rafe häufigen flungenrourmes auf gras»
freien ©ehegen gehalten merbett müffett. 3ur ©runfoeit,
bie übrigens int Cttober eintritt, aber nur tur3e ©Sodjen
mährt, müffen allerbings bie Sirfdje aud) im tleinen ©e»

hege meiten, aber roas geroeifdos ift, tann feine ©rturfionen
ins Freie bod) burdj „flaufgänge" machen. Unb nun, mas
bie ©eobadjtung ber ©emfen anbelangt, fo roirb bodj uur
menigen Sterblichen bas ©lüd 3uteil, ©emfen in ber freien
Statur beim Siefen ober fonft im trauten Familienleben ruhig
beobadjten 3U tonnen. 3d) lenne eisgraue, alte ©emsjäger,
bie in ihrem gan3en langen flehen bie ©emfen immer nur
in toller Flucht gefehen haben. Unb id) glaube aud) taum,
bah bie ©emfen im ©olbauer ©Silbpart begeneriert feien,
toeil fie bem SBilbfjüter aus ber |janb freffen unb burdjs
offene Fenfter 3u ihm ins 3immer fpringen. ©ine oon ben
emigen ©efahren, mie flamine, Steinfdjlag, Futtermangel,
Säger, ©3ilbfdjüh unb Fuchs befreite ©emfe, bie im ©efühl
ihrer Sidjerheit 3uiraulidj geroorben ift, ift noch lange nicht
begeneriert. Unb bas ©emfengehege in ber ©Ifenau hat ge»
rabe biefer ©Silbhüter, ber bod) ficher mit ben fiebensgeroohn»
heiten unb flebensbebingungen ber ©emfen oertraut ift, aus»
gefudft. Unb unt auf bie Degeneration 3utrauli<b gemorbener
Siere 3uriid3utommen, fo follte einmal ein SInt)änger biefer
Sbeorie oerfudjen, einer unferer ©3ilbenten, bie beim ©3elt=
poftbentmal ,30hm aus feiner £anb friht, abenbs in bas
©elpmoos 3u folgen unb er mirb mohl taum, auch nur auf
Sdjuhmeite, in bie Stäbe tommen tonnen. Das Sier roeih
gan3 genau, mo es bem ©tenfdjen trauen tann, es tennt ein»
fad) feinen Sdjonplafc. ©lit ber Degeneration ift es atfo
aud) nicht atl3U gefährlich.

Unb bann ber Diertinbergarten. ©Ser fid) überhaupt je
mit ber ©eobadjtung oon Dieren abgegeben hat, tennt aud)
bie jarten ©anbe, bie Diere mit Stinbern oerbinben. Unb
bas Spiel mit ben ponies, fiamas unb ©fein im 3inber»
garten mirb im 3inbe jebenfalls fliehe unb ©erftänbnis
3ur Statur unb ihren ©efdjöpfen eher unb beffer ermeden,
als felbft ber am alleribpllifdjeften gelegene ©oIi3eipoften,
felbft bann, menn ber ©olUift 3ufällig felber ein „Dierli»
narr" ift. fleonharbt.

Ferientage in Hitler-Deutschland.
(Schluss.)

Die ©aftgeberin ift eine gute Frau. ©s finb jöodjfdjul»
ferien; bie Stubenten finb meg, bie fonft bas Saus füllen,
©ur einer ift bageblieben, ber Sibliotbeten megen, fagt er;

er mill fidj auf bas ©eferenbareramen oorbereiten. ©r nimmt
es nicht bihig; tagelang geht er haben unb abenbs fitjt er

gerne im „Dfjüringer £of" unter ben Äaftanien beim Seibel.
©in lieber 5terl, fehr 3uoortommenb, roeidj, nachgiebig, er

madjt uns oiel Späh- ©3enn er 3um ©torgeneffen tommt,
fagt er „Schönen guten ©lorn, hm, hm" unb oerbeugt fid)

oollfommen natürlich unb boch leicht tomifdj. ©Sir freuen

uns jeben Dag auf fein ©rfdjeinen bei Difdj. ©r paht nicht

ins neue Deutfchlanb. Sein ©ater, Kaufmann irgenbroo int

Dhüringerlanb, hat ihn mit ©üdfidjt auf bie Karriere 3um

©intritt in bie Partei genötigt. 3ebt ift er einer ber um

3ählbaren ©lär3Ünge, mie nicht gerabe refpeïtooll iene ge=

nannt merben, bie nach bem Umftur3 00m ©tär3 fchroall»

meife 3ufludjt unb Aufnahme in ben ©eiljen ber Sieger
fanben.

Das £aus unferer ©aftgeberin ift ftreng national»
fo3ialiftifdj. Sie unb ihr junger ©ruber finb altberoährte
©gf. (©arteigenoffen) unb genießen jeht ben ©rfolg ber

Seroegung in oollen 3ügen. Der ©ruber, oon ©eruf
©ärtnerburfdje, ift Scharführer bei ber S. ©. flaut unb

felbftberouht tönen feine Schritte burch ben Storribor, menti

er oon ber fltrbeit heimfommt. ©benbs 3ieht er bas ©raun»

hemb an, bie Uniform bes Sitlerfolbaten, auf bie jeber

S.9I.»©lann unfäglich R0I3 ift: hohe braune Stiefel, hell»

braune ©eithofe, hellbraunes ioemb mit ebenfoldjer Ära»

matte, breite fleberïoppel mit Schulterriemen, 3äppi. Die

,S. 2I.=fleute Jeljen in ©Sirtlidjteit bebeutenb beffer aus als

auf ben ©ilbern, befonbers menn fie in Stolonne marfchieren.

3dj habe oft ©elegenheit, mit biefen Surfeben 3U fpredjert;

in unferm iktus gehen ihrer oiele ein unb aus. Unb ba ich

nicht beabfidjtige, fie 311 belehren, fonbern bloh Fragen

ftelle unb im übrigen ruhig 3uf)öre, fahre ich aar nicht

übel mit ihnen. Sie finb fehr bantbar, menn man als

©uslänber nicht gleich alles benörgelt unb in 3toeifeI sieht,

roas fid) in Deutfchlanb abfpielt. ©s finb meiftens fleme

fleute, Arbeiter, ©ehilfen, fehr oiel fltrbeitslofe.
©inntal mill ich miffen, mer ihnen bie Uniform be3at)U.

„Die muh fi<h feber felber anfehaffen."
„Unb bie ©rbeitslofen?"
„flluch bie."
„©Sie ift ihnen bies möglich?"
„Sehen Sie, ber richtige ©ationaIfo3iaIift muh oer»

3ichten tonnen, muh Opfer bringen. („Der richtige Gta»

tionaIfo3iaIift", „Opfer bringen" — bas finb ©Sorte, bie

in jebem ©efpräch mit biefen fleuten roiebertehren.) ®r

raudht 3toei SRonate nicht, ba langt's erft mal fürs öenü>;

bann trintt er ein Sierteljahr tein Sier mehr — nun tann

er fid) bie fleofe taufen. 3n Sahresfrift ift er fertig aus»

gerüftet. —
3dj ftreiche ihnen auf ben abenblichen 2Iusmärfchea

nach- Sie haben Drommeln mit, manchmal eine tleine fla»

pelle. Der Deutfche hat eine unbänbige Freube am ©taf.'

fdfieren hinter ©autenmirbel, Fahnentuch unb ©lecbmuftt.

©Rarfchieren, marfchieren!
Seute SIbenb geht es 3ur Stabt hinaus, ber Saale

entlang, in bie meiten îlnlagett am Fluh- ©s buntelt fchaj",

bünne 5RebeI liegen über ben ©Siefen. 3d) tann nicht ütehe

Schritt halten unb oerliere ben Drupp aus ben
_

Slugett^

©s müffen mehrere Slbteilungen in ber fRähe fein;
allen Seiten hört man, näher unb ferner, ÏRarfdjtritt up
Äommanborufe. „Stillgeftanben! ©lugen — rechts!" o®

tomme an Uniformierten oorbei, bie irgenbroelche ®eg^»
ftänbe roerfen — Sanbgranatert aus D0I3, mie mir fpàtç

bebeutet mirb. flluf bem ôeimroeg, es ift in3roifchen »olitß

buntel geroorben, tlingt plöhlich gan3 nah eine Stimme.

„Glicht ftehenbleiben! 5Raf^ paffieren!" 3d) fefte gleich- ""y
los ift. 91m gegenüberliegenben Ufer blitjen ßichtfignale auT-

2Rorfe3eichen, bie oon biesfeits ermibert merben. ©iue
tige S. ©l.'SIinïerabteilung
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Flamingos sind doch so geheimnisvolle Tiere, daß sie die
Märchenstimmung jedenfalls eher hervorzaubern helfen wie
der heutige halboersuinpfte Teich. Und der Zaun beidseits
der prächtigen Gieße wird ja wohl auch kaum so hoch wer-
den, daß der dunkle Belpberg und die Schneehäupter der
Alpen zum „verschleierten Bilde von Sais" würden.

Was den ebenfalls geäußerten Wunsch anbelangt, den

neuen Tierpark auf den Aare-Steilhang neben dem neuen
Naturhistorischen Museum zu verlegen, so wäre es vielleicht
doch noch menschlicher, die Hirschen und Rehe am Tiefenau-
weg zu belassen. Sie wären an ihrem neuen Plätzchen genau
so mitten im Straßenlärm drinnen, wie am jetzigen, ja sie

hätten sogar den mitunter oft sehr larmoyanten Sport- und
Turnplatz zu ihren Füßen und ich glaube kaum, daß sie für
diesen sehr viel Interesse aufbringen könnten.

Und was würde die zweite Gruppe der Tierparkgegner
zu diesem Projekte sagen, die ja den Tierpark des Tieres
wegen negieren. Sie fürchten Eefängnispsychose und De-
generation bei den gefangenen Tieren. Sie vergessen aber
ganz, daß die kleinen Gehege für die Rehe, Hirschen zc.

nur als Futterplätze und Ruheplätze dienen werden, daß
alle diese Waldtiere das Großgehege, den Elfenauwald,
frei zur Verfügung haben, die Steinböcke ausgenommen,
die wegen des im Grase häufigen Lungenwurmes auf gras-
freien Gehegen gehalten werden müssen. Zur Brunstzeit,
die übrigens im Oktober eintritt, aber nur kurze Wochen
währt, müssen allerdings die Hirsche auch im kleinen Ge-
hege weilen, aber was geweihlos ist, kann seine Exkursionen
ins Freie doch durch „Laufgänge" machen. Und nun, was
die Beobachtung der Gemsen anbelangt, so wird doch nur
wenigen Sterblichen das Glück zuteil, Gemsen in der freien
Natur beim Aesen oder sonst im trauten Familienleben ruhig
beobachten zu können. Ich kenne eisgraue, alte Gemsjäger,
die in ihrem ganzen langen Leben die Gemsen immer nur
in toller Flucht gesehen haben. Und ich glaube auch kaum,
daß die Gemsen im Goldauer Wildpark degeneriert seien,
weil sie dem Wildhüter aus der Hand fressen und durchs
offene Fenster zu ihm ins Zimmer springen. Eine von den
ewigen Gefahren, wie Lawine, Steinschlag, Futtermangel,
Jäger, Wildschütz und Fuchs befreite Gemse, die im Gefühl
ihrer Sicherheit zutraulich geworden ist, ist noch lange nicht
degeneriert. Und das Gemsengehege in der Elfenau hat ge-
rade dieser Wildhüter, der doch sicher mit den Lebensgewohn-
heiten und Lebensbedingungen der Gemsen vertraut ist, aus-
gesucht. Und um auf die Degeneration zutraulich gewordener
Tiere zurückzukommen, so sollte einmal ein Anhänger dieser
Theorie versuchen, einer unserer Wildenten, die beim Welt-
postdenkmal zahm aus seiner Hand frißt, abends in das
Belpmoos zu folgen und er wird wohl kaum, auch nur auf
Schußweite, in die Nähe kommen können. Das Tier weiß
ganz genau, wo es dem Menschen trauen kann, es kennt ein-
fach seinen Schonplatz. Mit der Degeneration ist es also
auch nicht allzu gefährlich.

Und dann der Tierkindergarten. Wer sich überhaupt je
mit der Beobachtung von Tieren abgegeben hat, kennt auch
die zarten Bande, die Tiere mit Lindern verbinden. Und
das Spiel mit den Ponies. Lamas und Eseln im Linder-
garten wird im Linde jedenfalls Liebe und Verständnis
zur Natur und ihren Geschöpfen eher und besser erwecken,
als selbst der am alleridyllischesten gelegene Polizeiposten,
selbst dann, wenn der Polizist zufällig selber ein „Tierli-
narr" ist. Leonhardt.

in Hitler-Deutsàlanâ.
(8eüluss.)

Die Gastgeberin ist eine gute Frau. Es sind Hochschul-
fernen,- die Studenten sind weg, die sonst das Haus füllen.
Nur einer ist dageblieben, der Bibliotheken wegen, sagt er:

er will sich auf das Referendarexamen vorbereiten. Er nimmt
es nicht hitzig: tagelang geht er baden und abends sitzt er

gerne im „Thüringer Hof" unter den Lastanien beim Seidel.
Ein lieber Lerl, sehr zuvorkommend, weich, nachgiebig, er

macht uns viel Spaß. Wenn er zum Morgenessen kommt,
sagt er „Schönen guten Morn, hm, hm" und verbeugt sich

vollkommen natürlich und doch leicht komisch. Wir freuen

uns jeden Tag auf sein Erscheinen bei Tisch. Er paßt nicht

ins neue Deutschland. Sein Vater, Laufmann irgendwo m
Thüringerland, hat ihn mit Rücksicht auf die Larriere zum

Eintritt in die Partei genötigt. Jetzt ist er einer der un-

zählbaren Märzlinge, wie nicht gerade respektvoll jene ge-

nannt werden, die nach dem Umsturz vom März schrvall-

weise Zuflucht und Aufnahme in den Reihen der Sieger
fanden.

Das Haus unserer Gastgeberin ist streng national-
sozialistisch. Sie und ihr junger Bruder sind altbewährte
Pgs. (Parteigenossen) und genießen jetzt den Erfolg der

Bewegung in vollen Zügen. Der Bruder, von Beruf
Gärtnerbursche, ist Scharführer bei der S. A. Laut und

selbstbewußt tönen seine Schritte durch den Lorridor, wenn

er von der Arbeit heimkommt. Abends zieht er das Braun-
Hemd an, die Uniform des Hitlersoldaten, auf die jeder

S. A.-Mann unsäglich stolz ist: hohe braune Stiefel, hell-

braune Reithose, hellbraunes Hemd mit ebensolcher Lra-
watte, breite Lederkoppel mit Schulterriemen, Läppi. Die

S. A.-Leute sehen in Wirklichkeit bedeutend besser aus als

auf den Bildern, besonders wenn sie in Lolonne marschieren.

Ich habe oft Gelegenheit, mit diesen Burschen zu sprechen:

in unserm Haus gehen ihrer viele ein und aus. Und da ich

nicht beabsichtige, sie zu bekehren, sondern bloß Fragen

stelle und im übrigen ruhig zuhöre, fahre ich gar nicht

übel mit ihnen. Sie sind sehr dankbar, wenn man als

Ausländer nicht gleich alles benörgelt und in Zweifel zieht,

was sich in Deutschland abspielt. Es sind meistens kleine

Leute, Arbeiter, Gehilfen, sehr viel Arbeitslose.
Einmal will ich wissen, wer ihnen die Uniform bezahlt.

„Die muß sich jeder selber anschaffen."
„Und die Arbeitslosen?"
„Auch die."
„Wie ist ihnen dies möglich?"
„Sehen Sie, der richtige Nationalsozialist muß oer-

zichten können, muß Opfer bringen. („Der richtige Na-

tionalsozialist", „Opfer bringen" — das sind Worte, die

in jedem Gespräch mit diesen Leuten wiederkehren.) Er

raucht zwei Monate nicht, da langt's erst mal fürs Hemd:

dann trinkt er ein Vierteljahr kein Bier mehr — nun kann

er sich die Hose kaufen. In Jahresfrist ist er fertig aus-

gerüstet. —
Ich streiche ihnen auf den abendlichen Ausmärschen

nach. Sie haben Trommeln mit, manchmal eine kleine La-

pelle. Der Deutsche hat eine unbändige Freude am M«-
schieren hinter Paukenwirbel, Fahnentuch und Blechmusik.

Marschieren, marschieren!
Heute Abend geht es zur Stadt hinaus, der Saale

entlang, in die weiten Anlagen am Fluß. Es dunkelt schon,

dünne Nebel liegen über den Wiesen. Ich kann nicht mehr

Schritt halten und verliere den Trupp aus den Augen-

Es müssen mehrere Abteilungen in der Nähe sein: von

allen Seiten hört man, näher und ferner, Marschtritt um

Lommandorufe. „Stillgestanden! Augen — rechts!" b«i

komme an Uniformierten vorbei, die irgendwelche Gegen-

stände werfen — Handgranaten aus Holz, wie mir sMe
bedeutet wird. Auf dem Heimweg, es ist inzwischen voMS

dunkel geworden, klingt plötzlich ganz nah eine Stimme-

„Nicht stehenbleiben! Rasch passieren!" Ich sehe gleich, ums

los ist. Am gegenüberliegenden Ufer blitzen Lichtsignale aus,

Morsezeichen, die von diesseits erwidert werden. Eine rê
tige S. A.-BIinkerabteilung
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